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Unter der alten Eiche auf dem 
Pausenplatz der Schule Käfer-
holz in Zürich sitzen 90 Schü-
lerinnen und Schüler im Alter 
von 11 bis 16 Jahren. Sie bil-
den einen Halbkreis. Davor 
stehen zwölf Animatoren der 
Stiftung für soziale Jugendpro-
jekte «Schtifti». Und dazwi-

schen müsste ein tiefer Graben verlaufen, denn 
eigentlich leben Teenager und Erwachsene ja 
auf zwei verschiedenen Planeten. Die Stimmung 
unter der Eiche könnte jedoch nicht besser sein: 
aufgestellt und motiviert.

Die Animatoren sind sofort mit jedem per 
du, kaum einer von ihnen ist über 30: Bettina 
Luginbühl trägt Rastazöpfe, Ernesto Schneider 
kugelt sich alle fünf Minuten vor Lachen, und 
die Goldkette von Flavio Trevisan ist dick und 
protzig, wie es sich bei Hip-Hoppern gehört. 
Trevisan leitet die Freestyle-Tour, das Hauptpro-
jekt der «Schtifti». Er und sein Team aus Free-
style-Sportlern und Köchen besuchen während 
des Sommers und im Herbst Schulen in der 
ganzen Schweiz. Wo sie haltmachen, ist statt 
Schulbankdrücken Skateboardunterricht, Break

dance, Frisbeespielen oder Ernährungslehre an-
gesagt. Sie sind angetreten, um zu zeigen, wie 
viel Spass Bewegung und gesunde Ernährung 
machen. Dieses Jahr findet die Tour zum fünften 
Mal statt. Über 3000 Schüler werden besucht. 

«Das Kollegenfeeling zwischen uns und 
den Schülern ist unser Erfolgsrezept», sagt Tre-
visan. Das Feeling ist echt und gegenseitig, das 
beweisen drei Worte: «Die sind cool!», flüstert 
einer der Jungs in der hintersten Reihe seinem 
Nachbarn zu. Das «Schtifti»-Team geht auf Au-
genhöhe mit den Jugendlichen, spricht deren 
Sprache. «Jetzt geben wir Gas», ruft Ernesto 
Schneider. Die Schüler klatschen. Eine der Leh-
rerinnen, die abseits auf einem Mäuerchen sit-
zen, sagt: «Bei uns sind sie nie so.» 

«Nie ohne Helm, kapiert?»
Die Lehrerinnen haben auch noch nie den 
Worldcup im Slalomskaten gewonnen, zum Bei-
spiel. Bettina Luginbühl schon. Sie sind auch 
noch nie auf dem Brett mit 60 Sachen den Hang 
hinuntergerast, ausgerutscht, gestürzt, und für 
mehrere Wochen ins künstliche Koma versetzt 
worden. Flavio Trevisan schon. Er hat gerade 
seine Unfallgeschichte fertig erzählt und hält 
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«Schtifti»

 Mit den Kids auf Augenhöhe
Freestyle-Sportler 
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«Jetzt geben wir Gas»: Lehrer sind Autoritätspersonen, die Animatoren der «Schtifti» sind Vorbilder.



nun einen Helm in die Höhe. «Nie ohne, ka-
piert?» Kurz: Lehrer sind Autoritätspersonen, 
Freestyler sind Vorbilder.

«Ich will den Kids zeigen, dass es auch 
noch etwas anderes gibt, als Scheiss zu bauen», 
sagt Breakdancer Mahmut Yildirim. Eine Schar 
kichernder, sich gegenseitig anrempelnder Schü-
lerinnen und Schüler folgt ihm in die Turnhalle. 
Auch die anderen Jugendlichen haben sich einen 
Animator und eine Freestyle-Sportart ausge-
sucht. Einen Morgen lang können sie schnup-
pern – «und wenn wir ihnen am Schluss nur die 
Freude am Leben weitergeben konnten, sind wir 
zufrieden», sagt Flavio Trevisan. 

Ein Tag pro Schule – morgens Sport, nach-
mittags Ernährungslehre – ist kurz. Trevisan er-
wartet nicht, dass sich nun alle Jugendlichen ein 
Skateboard kaufen und trainieren und dass bei 
den Übergewichtigen die Pfunde purzeln. Er 
will eine Lebenshaltung vermitteln. Die des Free
stylers. Wie im Skatepark in Zürich. «Geht und 
schaut euch den Skatepark an» – so beendet Tre-
visan häufig seine Sätze. Dort könne man easy  
Leute kennenlernen, sei dick beisammen, man 
helfe sich gegenseitig, im guten Sinn sei man 
ehrgeizig, immer in Bewegung, und frei sei man, 
an keinen Klub gebunden. An keine Trainings-
zeiten. Jeder könne rumexperimentieren. Des-
halb seien Freestyle-Sportarten besonders geeig-
net für Junge. Davon ist Trevisan überzeugt.

In der Turnhalle macht Mahmut Yildirim 
den Kopfstand, der Oberkörper schwebt schräg 
über dem Boden, ein Bein hat er angezogen. Wie 

«Die sind cool»: Breakdancer Mahmut Yildirim machts vor.
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  eingefroren verharrt er so, der Kopf läuft rot an, 
nur der Mund bewegt sich. Er erklärt den Jugend
lichen, wie sie in dieselbe Position kommen. Die 
einen können es, für den Bruchteil einer Sekun-
de, manche sogar länger. Alle anderen werden 
nicht müde, es können zu wollen. Sie richten 
sich auf, sacken zusammen, richten sich wieder 
auf. «Ich will es einfach können», sagt Alessan

dro Sette, schlaksig, ganz ausser Atem, 14 Jahre 
alt. Seit sechs Jahren tanzt er Hip-Hop, zusam-
men mit seinen Freunden. Was sie können, ha-
ben sie sich selbst beigebracht, abgeguckt von 
den Musikvideos. Neue Schritte und Stellungen 
sucht er jetzt. «Mahmut ist ein megaguter Leh-
rer», sagt Bilgin Kazazi, 13, klein, dünn und so 
beweglich, wie wenn seine Knochen aus Gummi 
wären. Auch er Hip-Hop-Tänzer seit Jahren. «Er 
erklärt super und hat megaviel Geduld.» Bei der 
Breakdance-Aufführung am Schluss machen 
alle mit, hochkonzentriert.

Gesunde Kinder statt dickes Auto
Die «Schtifti» und die Freestyle-Tour gibt es seit 
2003. Ernesto Schneider, 36, und Roger Groli-
mund, 28, sind die Gründer. Als Startkapital 
brachte der eine die Erbschaft seiner Grossmut-
ter ein, der andere das, was seine verstorbene 
Mutter ihm vermacht hatte. «Statt uns ein tolles 
Auto zu kaufen, wollten wir mit dem Geld etwas 
Sinnvolles machen», sagt Grolimund. Beide wa-
ren fest in der Szene der Freestyler verankert, 
Schneider fuhr sogar Skateboard-Wettkämpfe. 
«Als gleichzeitig das Thema mit den vielen über-
gewichtigen Kindern aufkam, war die Idee für 
die Tour geboren», erinnert sich Grolimund.

Ausgezeichnete Projekte: Zur Nachahmung empfohlen

Die Erhaltung tragfähiger sozialer 
Netze war dem Beobachter von jeher 
ein Anliegen. Dafür braucht es nicht 	
nur starke staatliche Einrichtungen, 
sondern auch private Initiative und 
Kreativität, um die Nischen zu füllen, 
die der institutionelle Sozialapparat 
nicht abdeckt. Solche Angebote, die 
auch im Kleinen wirkungsvolle Arbeit 
leisten, werden in einer sechsteiligen 
Serie anlässlich des 80. Geburtstags 
des Beobachters vorgestellt. Wir würdi-
gen privat initiierte Sozialprojekte aus 
den Bereichen Familie, Arbeit, Jugend, 

Nachbarschaftshilfe, Pflege 
und Ausländerintegration – 
auch als Muster zur Nach-
ahmung. Als Fachjury hat 
die Hochschule für Soziale 
Arbeit Luzern die Redaktion 
unterstützt und inhaltlich begleitet.

Bereits erschienen: 
w «Grossfamilie» Unterengadin (Nr. 8)
w «Sozialfirma» Bischofszell (Nr. 10)
w «Begleitetes Wohnen» Urtenen-

Schönbühl (Nr. 11)
w Nachbarschaftshilfe in Basel (Nr. 12)
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nWeitere Infos
w Informationen zur 

«Schtifti» und zum Pro-
jekt Freestyle-Tour bei:	
Flavio Trevisan 	
(Tourleiter)	
«Schtifti» – Stiftung für 	
soziale Jugendprojekte	
Forchstrasse 136	
8036 Zürich	
Telefon 044 422 06 77	
flavio.trevisan@schtifti.ch	
www.schtifti.ch

w Informationen zum 
Skatepark in Zürich 	
und anderen Freestyle-	
Anlagen:	
www.freestylepark.ch

Seit 2004 wird die Stiftung vom Bund un-
terstützt. Inzwischen hat sie sechs Teilzeitange-
stellte. Im Sommer, während der Tour, kommen 
über 60 Temporäre hinzu, rekrutiert aus dem 
alten Bekanntenkreis der Stiftungsgründer, die 
meisten Profis aus der Szene. 

Nebst der Tour bietet die Stiftung auch 
Workshops für Vereine und Firmen an oder für 
Schulen, die nicht das volle Programm wollen. 
Die «Schtifti» plant und bewertet auch Free-
style-Anlagen. Und zusammen mit Jungköchen 
hat sie nun auch noch ein kleines Kochbuch spe-
ziell für Jugendliche entwickelt. Koch Tom Iseli 
hat einen Sack voll mit diesen Büchern an die 

Schule Käferholz geschleppt. Und als nach der 
Mittagspause alle wieder unter der alten Eiche 
zusammengekommen sind, hat er die Koch
bücher den Schülern verteilt. Er hat gesagt:  
«Wir verbieten euch hier nichts – aber Red Bull 
ist Scheisse.» Lauter Protest, Iseli lacht. 

Jetzt ist der Nachmittag schon fast vorbei. 
Die Schüler kommen aus der Ernährungskunde, 
wo sie ein Birchermüesli zubereitet haben. Es ist 
zu- und hergegangen wie auf einer Geburtstags-
party. Wenn man Debi Bleule, 14, fragt, ob sie 
sich nun jeden Morgen ein Müesli macht, sagt 
sie: «Da müsste ich ja früher aufstehen. Aber 
zum Nachtessen mache ich es mir bestimmt.» �n

«Wir verbieten euch nichts, aber…»: Zuerst gibts die Theorie, dann das Müesli von Tom Iseli (links). 


